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Die ©rjiebuitg jur Staube.
Slort A. V.

greube, fdjöner ©ötterfunfen, Docljter auS
[@lt)fium,

©ir betreten freubetvnnten, iptmmlifcije, Dein
[jjeitigtum

2Bcr îemit ttidjt bas frohe ©oethe»
lieb? 2Ber hat es nidjt fdjott begeiftert
mitgefungett unb wem ift nidjt fdjon
beim hinhören ein toarmer Strom 311m

Öcräcn gebrungen? 3a, bie graibc!
Sie ift 311m fiebert fo notroenbig, toie

fiuft, £id)t unb Sonne. ÜBo fie uid)t
binïommt, ba oertümtnern bie fUtcnfchen,
fie tuerben friit) alt unb auf bem Sterbe»
bett foinmt ibnen 311m iBcwuhtfein, ein
oerpfufdjtes fiebert hinter fidj 31t haben.
Sdlcmdje SKtenfdjeu fdjeitten 3ur greube
geboren 311 fein, jeher 23lid aus ihren
klugen ift eine ÏBobltat für bie anbern.
5tn ihnen bewahrheitet fid) bas 23ibel=
mort: „Denen, bie ©ott lieben, werben
alle Dinge 311m 33eften bietten." Unfere
fReligion toill frohe SDtenfdjen; urie oft
enthält bie 23ibel bie îtufforberung:
,freuet end)!" llnb ebenfo oft betfit
es: „giirdjtet eud) nid)t!" Das wahre
©briftentum will teine i^opfbänger. Die
tïreube ift ein grofjer Selfer 311111 ffiut»
fein, ©iit innerlid) froher, harnt onifdjcr
fOtenfd) wirb nie eine gemeine Dat be»

gehen. Die $urd)t ftcht im biretten ©e»
genfab 3iir 3reubc; ein freubiger fUlettfd)
tennt teine 3furd)t unb umgefebrt wirb
ein oon ütngft unb Sfurdjt geplagter nie
eine redjte ftreube empfiitben tiinnen.
2Bir hören ba einwenben: 3a, gibt es
benn îlîenfdjen, bie fid) beftänbig fürd)»
ten? Surdjt tann man bod) nur eittp»
finbeti oor einer beftimmten ©efahr, bie
birett auf uns lauert. Du täufdjeft bid),
mein lieber fiefer! (£s gibt fOîettfdjen,
bie tagtäglich mit irgenb einer filngft
ober (5urd)t 31t tämpfen haben, bas finb
bie ifieffimiften. Sie flehen mit ber
3furd)t auf unb gehen mit ihr 311 23ett.
äBie werbe id) heute meine filrbeit be»

wältigen? Sßelch fcbledjtes SBetter, ba
tann id) mid) wieber tüchtig ertälten.
Soll id) wohl biefes ober jenes effen,
werbe ich bas oertragcit? Sfias werben
bie fieute fagen, wenn id) ba Stellung
nehme, wenn id) bas tue, wenn id) foldje
illeiber an3iehe? Sfias fageit überhaupt
bie fieute oon mir, ufw.? Das finb bie
beftättbigett ftlagetieber ber fPeffimiften.
Wrme Sulenfdjen! 2ßie unglüdlid) finb
fie! fötan tann fiel) nidjt benten, bafj
fie einmal in ihrem fieben ©rohes lei»
ften, bentt überall feben fie unüberbrüd»
bare £>inberniffe. Sie oergeuben ihre
hefte Straft itt unnühem, ängftlichem 3ö»
gern unb wunbern fid) bann, wenn an»
bete, weniger befähigte, ihnen oor ber
Sonne ftehen. Selbft bie fjrcube, bie 311

ihnen toinmt, wirb ihnen burdj unan»
genehme Dtebengebanteu oergällt. Sie
erfdjeint ihnen wie ein gewiffes Unredjt,
bas fie nun wieber auf irgenb eine 9lrt
311 büßen haben werben.

SBie anbers ift ber frohe Slttenfdj!
3für alle hat er ein gutes 2Bort, ober
einen freunblidjen 33lid, am tleinften
Ding tann er greube empfinben. Der
2Beg 3ur Arbeit wirb ihm nie 3uwiber,

benn er hat offene 5Iugen für bie Sd)ön»
heiteit ber 9tatur unb ift aud) inand)»
mal ein abfdjeulidjes SBetter, fo freut
er fid) auf bie warme Stube babeiin,
bie feiner wartet, ©r ift ein retdjer
SJtenfd), aud) ohne irbifdje ©liidsgiiter.
lltib oon biefem fReidjtum empfangen
alle, bie ihm nahe treten. Das ©liid
ber attbern wedt in ihm lein Dtcib unb
tein fieibenber geht ohne Droft ooti ihm.
Der fßeffimtft fdjaut mit 9îed)t iteibifd)
auf ihn. ©r ficht nicht, bah beut 3fröh=
liehen ebettfo oiele SBiberwärtigteiten be»

gegtien wie ihm unb bah er fie traft»
ooll niebertämpft, fonbern er fdjreibt bas
ungleid)e fios auf bas Skonto bes Sd)id=
fais, bas feine ©aben fo ungleich oerteilt.

Siidjen wir unfere Stinber 3ur Sfrenbe
311 cr3iehen. 3hr ©emüt müffen wir
pflegen in biefer haftenben 3eit. Sie
follen aus einer lichten unb frohen
3ugenb3eit 3beale mitnehmen, bie bas
gan3e fieben oorhalten. fierneit wir fie,
fid) ant Stleinen 311 freuen, beim grohe
Sfreubeit finb feiten, tleine aber gibt es
in SItenge uitb fie machen bie gfröhlidj»
teit bes fiebens aus, toie umgetehrt bie
tleinen täglichen fRabelftidje ein fieben
3erftören tonnen. îtcib unb 9Jtif;traiien
anbern gegenüber bürfen wir nidjt auf»
tonimeii laffeit, beim fie finb gar oft
ber ffirutib 311 fpäterm Ungtiid. 3n al=
1er Sorge um ihre ©efunbljeit bürfen
wir bie fiittber aud) barin nidjt ©goifien
werben Iaffen. ©in ftinb, bas fid) ätigft»
lid) beobachtet unb balb biefes unb balb
jettes ïlagt, ift überhaupt tein 3iitb
mehr. fÇrohe fiaune ift ber hefte Scfjutj
oor firanîfjeit, bas ift wiffenfdjaftlid)
feftgeftellt. ©in froher SPtenfdj wirb oiel
weniger 311 leibeit haben, als ein peffi»
miftifdfer, hier ift ber ©influh bes ©ei»
ftes auf ben fiörper beutlidj fid)tbar.

Sreube wirft lebenserhaltettb, ffrurdjt,
ütngft unb Draurigteit 3erftörenb.

Die grau unb bie neue 3«"t.
Der ©ie'oergang ber geiftigen Kultur, be»

gleitet 00m 3<i33bniiblcirm, ber Dag um Dag
aus ben ôoteltjallen, fiuxusreftaurants, Dljeatern
unb Kabaretts tjinaus auf bie (Sajfen fdjreit, ift
bie bcbauerlidjfte ©tfdjeintmg nad) bem Kriege.
Die Kulturlofigleit einjetner tjat in tuilbem
Dauntet 0011 ber SJtaffe 9Jtenfdj Scfiij er»
griffen. Der iöegriff „©efeilfdjaft" oerlöfd)te
fladernb in armfeliger Dürftigfeit. SJiit fjartem
(Sriffcl fdjricb bas Sdjidfai feine ttiunen in bas
Wntlitj barbeitber itultur, bie neben ber Jtritif»
Iofigfcit ber neuen oerging.

fiaugfam aber fdjeinen Selbftfritif unb Oppo»
fitioit tuieber 311 ertuadjen. Der §eifjf)unger nad)
bem „ffitojjeti fieben", bas ber ftrieg unter»
bunben, ift bei uieleit gefüllt; bie fiieljcitbe Uli»
gebuib uor bem 3tad)benten»ffltüffen, bas et»

ftatifdje Sid)»*2tustoben»2Bol[en uieidjt uieifad)
mieber juriidtjaltenbcr ®efinnlid)feit, bie einft
bas Dorneljmfte Dterfmal gutet ©efeilfdjaft tuar.
Das tprinäip geiftiger Ifniforntierutig, ffiefatjren»
moment ruffifdjer §erfunft, îîotbilb politifdjen
(£l)tgei3cs, ift in fid) fteden geblieben, unb tiitjle
ileberlegung gleitet œieber in fdjärfere geiftige
fioiiäeption über.

Die ber Dtot fjat bie 9tot ber d'ir
erlernten laffeit: ?tbfcf)r 00m fiärm unb über»
triebener tßrunfentfaltung, Dtiidfetjr jur inneren
§arntonie, 3um lulturellen (Sieidjgeroidjt, 311m

loirflidjen (Seifte oon fiocarno. éôtbfte, alier»
t)öd)fte 3«it 31er filbte^r oon Oberflädjiidjfeit
unb geiftigem üttühiggang, in ben roiibe fiebens»

gier ben ÄJienfdjcn geftür3t. Die Sudjt, bie 3^it
nad) aus3uniit)enben Sefunbeit 311 3äi)lcn, in
immer meijr fid) [teigernber Steroofitdt, uieidjt
bent ruhigeren SBegriff ber Stunbe, trolj ber
oeroolifommneten Dedjnit ber Çlug3euge, Dele»
pt)oue, bes Diabio.

©s ift ein furtum, 311 glauben, bafj bie grofjen
tcdjitifdjen ©rruitgenfdjaften nur ber §aft bes
îtienfdjeu bietten föntten. Dedjitit bebeutet ©r»
leidjterung, SBequentlidjfeit; biefe I)cif)t Siuijc.
©eu)öf)ttt ber ÜJtettfd) fidj baratt, bie ©rfinbung
bes De(epl)otts nidjt als îterger über falfdje
SBerbinbungen, fonbern als gefdjäftlidje S3e»

quemlidjleit, giugseug unb Ütuto ttid)t als
Dieiorbbrcdjer ber 3eü, fonbern als i)öd)fte ©r»
leidjterung bes Söerfefjrs, ©leftri3ität nidjt als
flurtts, fonbern als S3efreinug. oott ftotjlenftaub,
Diufj, oerborbetter fiuft, als fdjnellfte unb ge»
fdjidtefte SBermittlerin 001t fiidjt unb SBärme
ait3ufet)ett, bann tritt er 311 biefer Dedjnif in
ein innigeres unb geredjteres Sertjältnis.

Die §armoitie, bie bie innere Diutjc ift, fetjlt
uttferer 3eit. Sie tuiebevsngetoiitneit, ift in
erfter fiinie bie grau berufen, ©ettatt toie fie
berufen unir, bie îtot ber 3s't oor ljuttbert
3af)rett in itjreu fleittctt Salons 311 3i'tid),
SBeitttar, 3^110, granffurt unb in einer gattjett
îlasal)! aitbercr Stäbte 311 befdjutören, toentt
fidt in leife fdjtoingenben Dämmerftunbeit bie
ftitjrenben ©eiftcr ber bamaligen 3'ü 311m

reiffteu ©ebaitfcnaustaufd) über Iftolitif, fiirnft
unb fiitcratur um bie tluge ,'pauêfrnu famttiettcn.

3tt jenen fleittcn SBicbernteierftubcii ertondjs
bie oergeioaltigtc Kultur aufs neue, um burdj
ein 3al)rl)uitbert 311 fdjtoittgett. Seute tttufj fie
abermals auf ben füllen Strafjeit ber ©intetjr
ertoadjfen, abfeits ooni falfdjen fidritt unb
proljig fnallenbem Uteureidjtum. 3n bei ©e»
fcllfdjaft jener feingeiftigeit grauen, bie mit
füllen gättbeit fbftlidjfte ©aftfreunbfdjaft üben,
®luttteit in friftalliten Keldjgliifern orbitcn, bereit
Duft ben 93en3ingerudj rafeuber fitutofportler
3uriidbrängt, jener grauen, bie bie Ijitjigc
fieibenfdjaft bes rabifaleu '•politifers unbemerft
311 beit teitteren geiftigen Quellen eines neuen
3beats 3urüdfüf)ten. ©. Keller.

Praktische RatscDläae.
fiîasler Qfterflabeit.

©eriebener Deig: 1 »fifunb 2Äet)t toirb
mit V2 ipfunb ©utter unb ctroad SBaffer Per»
mengt, eine tarife Saf3 beigefügt, 3U einem glatten
Deig julammcngemirtt uttb aubgcroDt toie $u
5rücf)tetuchen.

giitle: Qn 1 Citer fiebenbe 9Jtilcb mirb eine
Duffe ©ai bot (3uoor aufgeliift in faltet DJiilrb)
eingerührt. '/^ Daffe guefer, 60 ©rainnt gemah-
leite ajîunbcltt, je 30 ©ramm ©ofinett, Sein»
beeren unb füfje ©utter, V2 abgeriebene Qitro»
nenfdiale tuerben beigemengt. Diacf) uttb nach
toerbett 3 gattje ©ier beigefügt unb alles 5 ©tin.
gefocljt — Diefe fchr btinnflüfjige, ein tuenig
erfaltete ©taffe giefjc man in bie mit beut Detgaub»
gelegte gorttt, bis fie beinahe gefüllt ift, ftreue
noch etraaS fiueter bariiber unb baefe ben Öfter-
ftaben eine Stunbe in fehr heißem Ofen.

*

QmQntereffcbeSOhreS foDte matt jeben
Schnupfen, toenigftenS tttt ©eginn, ernft nch'
men; bei ftarfen Schtucllungen tn bett ©afett-
gflngen, bie 3U getoaltfatnem SluSfchnaubett Oer-
anlaffen unb bie ©efahr nahe bringen, baß
infcftiöfcS Sefret in bie ©tiftadjifche ©ühre ge-
prcht tuerbe, finb über iit3tlicheS Slnvaten bie
mobernen Schnupfenmittel, bie bie ©afc freier
machen, 3U empfehlen, ©ei ben elften Speichen
einer ffliitbctriügung beb ©ehOrotganeS ift aber
unter allen llmftftnben ein Slrjt ju befragen.

Um ©afcnbluten jtt ft il ten, empfiehlt
eS fid), güße uttb .jpänbe in müglichft l)'''ßc^
©affer ju tauche 1. .'pilft biefe 91 n tuen butt g nicht in
fuller Qeit, fprijje tnatt mit einer tleinen OdlaS-

lp"he baS blutenbe ©afenloch juerft mit faltem
©affer unb fjernach mit frifeßem gitronenfaft aus.

Die Erziehung zur Freude.
Von V.

Freude, schöner Götterfunken, Tochter aus
sElysium,

Wir betreten freudetrunken, Himmlische, Dein
(Heiligtum

Wer kennt nicht das frohe Goethe-
lied? Wer hat es nicht schon begeistert
mitgesungen und Wem ist nicht schon

beim Anhören ein warmer Strom zum
Herzen gedrungen? Ja. die Freude!
Sie ist zum Leben so notwendig, wie
Luft, Licht und Sonne. Wo sie nicht
hinkommt, da verkümmern die Menschen,
sie werden früh alt und auf dem Sterbe-
bett kommt ihnen zum Bewusstsein, ein
verpfuschtes Leben hinter sich zu haben.
Manche Menschen scheinen zur Freude
geboren zu sein, jeder Blick aus ihren
Augen ist eine Wohltat für die andern.
An ihnen bewahrheitet sich das Bibel-
wort: „Denen, die Gott lieben, werden
alle Dinge zum Besten dienen." Unsere
Religion will frohe Menschen: wie oft
enthält die Bibel die Aufforderung:
„Freuet euch!" Und ebenso oft heißt
es: „Fürchtet euch nicht!" Das wahre
Christentum will keine Kopfhänger. Die
Freude ist ein groszer Helfer zum Gut-
sein. Ein innerlich froher, harmonischer
Mensch wird nie eine gemeine Tat be-
gehen. Die Furcht steht im direkten Ge-
gensatz zur Freude: ein freudiger Mensch
kennt keine Furcht und umgekehrt wird
ein von Angst und Furcht geplagter nie
eine rechte Freude empfinden können.
Wir hören da einwenden: Ja, gibt es
denn Menschen, die sich beständig fürch-
ten? Furcht kann man doch nur emp-
finden vor einer bestimmten Gefahr, die
direkt auf uns lauert. Du täuschest dich,
mein lieber Leser! Es gibt Menschen,
die tagtäglich mit irgend einer Angst
oder Furcht zu kämpfen haben, das sind
die Pessimisten. Sie stehen mit der
Furcht auf und gehen mit ihr zu Bett.
Wie werde ich heute meine Arbeit be-
wältigen? Welch schlechtes Wetter, da
kann ich mich wieder tüchtig erkälten.
Soll ich wohl dieses oder jenes essen,
werde ich das vertragen? Was werden
die Leute sagen, wenn ich da Stellung
nehme, wenn ich das tue, wenn ich solche
Kleider anziehe? Was sagen überhaupt
die Leute von mir, usw.? Das sind die
beständigen Klagelieder der Pessimisten.
Arme Menschen! Wie unglücklich sind
sie! Man kann sich nicht denken, das;
sie einmal in ihrem Leben Großes lei-
sten, denn überall sehen sie unttberbrück-
bare Hindernisse. Sie vergeuden ihre
beste Kraft in unnützem, ängstlichem Zö-
gern und wundern sich dann, wenn an-
dere, weniger befähigte, ihnen vor der
Sonne stehen. Selbst die Freude, die zu
ihnen kommt, wird ihnen durch unan-
genehme Nebengedanken vergällt. Sie
erscheint ihnen wie ein gewisses Unrecht,
das sie nun wieder auf irgend eine Art
zu büßen haben werden.

Wie anders ist der frohe Mensch!
Für alle hat er ein gutes Wort, oder
einen freundlichen Blick, am kleinsten
Ding kann er Freude empfinden. Der
Weg zur Arbeit wird ihm nie zuwider,

denn er hat offene Augen für die Schön-
heiten der Natur und ist auch manch-
mal ein abscheuliches Wetter, so freut
er sich auf die warme Stube daheim,
die seiner wartet. Er ist ein reicher
Mensch, auch ohne irdische Glücksgütcr.
Und von diesem Reichtum empfangen
alle, die ihm nahe treten. Das Glück
der andern weckt in ihm kein Neid und
kein Leidender geht ohne Trost von ihm.
Der Pessimist schaut mit Recht neidisch
auf ihn. Er sieht nicht, daß dem Fröh-
lichen ebenso viele Widerwärtigkeiten be-
gegnen wie ihm und daß er sie kraft-
voll niederkämpft, sondern er schreibt das
ungleiche Los auf das Konto des Schick-
sals, das seine Gaben so ungleich verteilt.

Suchen mir unsere Binder zur Freude
zu erziehen. Ihr Gemüt müssen wir
pflegen in dieser hastenden Zeit. Sie
sollen aus einer lichten und frohen
Jugendzeit Ideale mitnehmen, die das
ganze Leben vorhalten. Lernen wir sie,
sich am Kleinen zu freuen, denn große
Freuden sind selten, kleine aber gibt es
in Menge und sie inachen die Fröhlich-
keit des Lebens aus, wie umgekehrt die
kleinen täglichen Nadelstiche ein Leben
zerstören können. Neid und Mißtrauen
andern gegenüber dürfen wir nicht auf-
kommen lassen, denn sie sind gar oft
der Grund zu später»! Unglück. In al-
ler Sorge um ihre Gesundheit dürfen
wir die Kinder auch darin nicht Egoisten
werden lassen. Ein Kind, das sich ängst-
lich beobachtet und bald dieses und bald
jenes klagt, ist überhaupt kein Kind
mehr. Frohe Laune ist der beste Schutz
vor Krankheit, das ist wissenschaftlich
festgestellt. Ein froher Mensch wird viel
weniger zu leiden haben, als ein pessi-
mistischer, hier ist der Einfluß des Gei-
stes auf den Körper deutlich sichtbar.

Freude wirkt lebenserhaltend, Furcht,
Angst und Traurigkeit zerstörend.

Die Frau und die neue Zeit.
Der Niedergang der geistigen Kultur, be-

gleitet vom Jazzbandlärm, der Tag um Tag
aus den Hotelhallen, Lurusrestnurants, Theatern
und Kabaretts hinaus auf die Gassen schreit, ist
die bedauerlichste Erscheinung nach dem Kriege.
Die Kulturlosigkeit einzelner hat in wildem
Taumel von der Masse Mensch Besitz er-
griffen. Der Begriff „Gesellschaft" verlöschte
flackernd in armseliger Dürftigkeit. Mit hartem
Griffel schrieb das Schicksal seine Rune» in das
Antlitz darbender Kultur, die »eben der Kritik-
losigkeit der neuen Zeit verging.

Langsam aber scheinen Selbstkritik und Oppo-
sition wieder zu erwachen. Der Heißhunger nach
dem „Großen Leben", das der Krieg unter-
bunden, ist bei vielen gestillt- die fliehende Un-
geduld vor dem Nachdenken-Müsse», das ek-

statische Sich-Austoben-Wollen weicht vielfach
wieder zurückhaltender Besinnlichkeit, die einst
das vornehmste Merkmal guter Gesellschaft war.
Das Prinzip geistiger Uniformierung, Gefahren-
moment russischer Herkunft, Borbild politischen
Ehrgeizes, ist in sich stecken geblieben, und kühle
Ueberlegung gleitet wieder in schärfere geistige
Konzeption über.

Die Zeit der Not hat die Not der Zeit klar
erkennen lassen: Abkehr vom Lärm und über-
triebener Prunkentfaltung, Rückkehr zur inneren
Harmonie, zum kulturelle» Gleichgewicht, zum
wirklichen Geiste von Locarno. Höchste, aller-
höchste Zeit zur Abkehr von Oberflächlichkeit
und geistigem Müßiggang, in den wilde Lebens-

gier den Menschen gestürzt. Die Sucht, die Zeit
nach auszunützende» Sekunden zu zähle», in
immer mehr sich steigernder Nervosität, weicht
dem ruhigeren Begriff der Stunde, trotz der
vervollkommneten Technik der Flugzeuge, Tele-
phvue, des Radio.

Es ist ein Irrtum, zu glauben, daß die großen
technischen Errungenschaften nur der Hast des
Menschen diene» können. Technik bedeutet Er-
leichterung, Bequemlichkeit: diese heißt Ruhe.
Gewöhnt der Mensch sich daran, die Erfindung
des Telephons nicht als Aerger über falsche
Verbindungen, sondern als geschäftliche Be-
quemlichkeit, Flugzeug und Auto nicht als
Rekordbrecher der Zeit, sondern als höchste Er-
leichterung des Verkehrs, Elektrizität nicht als
Lurus, sondern als Befreiung von Kohlenstaub,
Nuß, verdorbener Luft, als schnellste und ge-
schickteste Vermittlerin von Licht und Wärme
anzusehen, dann tritt er zu dieser Technik in
ein innigeres und gerechteres Verhältnis.

Die Harmonie, die die innere Ruhe ist, fehlt
unserer Zeit. Sie wiederzugewinnen, ist in
erster Linie die Frau berufen. Genau wie sie

berufe» war, die Not der Zeit vor hundert
Jahren in ihren kleineu Salons zu Zürich,
Weimar, Jena, Frankfurt und in einer ganzen
Anzahl anderer Städte zu beschwören, wen»
sicb in leise schwingenden Dämmerstunden die
führenden Geister der damaligen Zeit zum
reifsten Gedankenaustausch über Politik, Kunst
und Literatur um die kluge Hausfrau sammelten.

In jenen kleinen Biedermeierstubcu erwuchs
die vergewaltigte Kultur aufs neue, um durch
ein Jahrhundert zu schwingen. Heute muß sie
abermals auf den stillen Straßen der Einkehr
erwachsen, abseits von« falschen Lärm und
protzig knallendem Neureichtum. In der Ge-
sellschaft jener feingeistigen Frauen, die mit
stillen Händen köstlichste Gastfreundschaft üben,
Blumen in kristallnen Kelchgläsern ordnen, deren
Duft den Benzingeruch rasender Autosportler
zurückdrängt, jeuer Frauen, die die hitzige
Leidenschaft des radikalen Politikers unbemerkt
zu den reineren geistigen Quelle» eines neuen
Ideals zurückführen. E. Keller.

praktische Katschläge.
Basler Osterfladen.

Geriebener Teig: 1 Pfund Mehl wird
mit V2 Pfund Butter und etwas Wasser ve»
mengt, eine Prise Salz beigefügt, zu einem glatten
Teig zusammengewirkt und ausgerollt wie zu
Zrüchtekuche».

Fülle: In 1 Liter siedende Milch wird eine
Tasse Paidvl (zuvor aufgelüst in kalter Milch)
eingerührt, '/d Tasse Zucker, 60 Gramm gemah-
leue Mandeln, je 30 Gramm Rosinen, Wein-
beeren und süße Butter, V2 abgeriebene Zitro-
ncnschale werden beigemengt. Nach und nach
werden 3 ganze Eier beigefügt und alles 5 Min.
gekocht — Diese sehr dünnflüspge, ein wenig
erkaltete Masse gieße man in die mit dem Teigaus.
gelegte Form, bis sie beinahe gefüllt ist, streue
noch etwas Zucker darüber und backe den Oster-
fladen eine Stunde in sehr heißem Ofen.

-K

JmJnteressedcsOhres sollte man jeden
Schnupfen, wenigstens im Beginn, ernst »eh-
men: bei starken Schwellungen in den Nasen-
gängen, die zu gewaltsamem Ausschnauben ver-
anlassen und die Gefahr nahe bringen, daß
infektiöses Sekret in die Eustachische Röhre ge-
preßt werde, sind über ärziliches Anraten die
modernen Schnupfcnmittel, die die Nase freier
machen, zu empfehlen. Bei den ersten Anzeichen
einer Mitbeteihgung des Gehörorganes ist aber
unter allen Umständen ein Arzt zu befragen.

Um Nasenbluten zu stille», empfiehlt
es sich, Füße und Hände in möglichst heißes
Wasser zu tauche 1. Hilfc diese Anwendung nickt in
kurzer Zeit, spritze man mit einer kleinen Glas-
sp'itze das blutende Nasenloch zuerst mit kaliem
Wasser und hernach mit frischem Zitronensaft aus.
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